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Verbraucherschutz

Von Michael-Burkhard Piorkowsky

Fehlende ökonomische Kompetenzen 
führen zu Wohlstandseinbußen, der 
fortschreitende Ausschluss von Bürgern 
von der wirtschaftlichen Entwicklung 
stellt sogar das politische System in 
Frage, so der Autor. Er stellt daher die 
Prinzipien und Empfehlungen des EU-
Projekts FES zur finanziellen Allgemein-
bildung vor. Außerdem plädiert er für 
eine problemorientierte und interaktive 
Didaktik, fordert die Vermittlung der 
Einsicht- und Selbstlernfähigkeit sowie 
die Etablierung einer Institution zur 
Qualitätssicherung von ökonomischer 
und finanzieller Bildung.  Red.

Prof. Dr. Michael-Burkhard Piorkowsky 
ist Professor für Haushalts- und Konsum-
ökonomik an der Rheini sche Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn.

Zum Autor

Finanzielle Allgemeinbildung ist ein Teil der 
ökonomischen Bildung, die zur Allgemein-
bildung gehört. Allgemeinbildung, so lau-
tet die Definition aus dem Bibliografischen 
Institut der F. A. Brockhaus AG im Internet, 
ist jener Teil der Bildung, die allen zu-
kommt oder zukommen sollte, um jedem 
Menschen eine selbstständige und mitver-
antwortliche Teilnahme am Leben zu er-
möglichen. 

Ziel ist, so heißt es weiter, die umfassende 
Förderung der im Menschen liegenden 
praktischen, emotionalen und geistigen 
Fähigkeiten. Folglich zielt finanzielle Allge-
meinbildung auf die Kompetenzen für die 
Selbstorganisation in der wirtschaftlich 
bestimmten Lebenswelt, insbesondere – 

so kann im Anschluss an Reifner1) gesagt 
werden – für die produktive Nutzung von 
Geld und Finanzdienstleistungen in der 
Kreditgesellschaft (siehe Abbildung). 

Finanzielle Bildung in Deutschland:  
unzureichendes Angebot 

Weil sich die Lebenswelt ständig verändert 
und sich vor allem die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen in den letzten Jahren 
rasant gewandelt haben, wachsen auch 
die Anforderungen an die verantwortliche 
Lebensführung erheblich. Stichworte sind 
hier Globalisierung der Märkte, Umbau des 
Sozialstaats, Optionalisierung der Lebens-
gestaltung und Eigenverantwortung, zum 
Beispiel für die Alterssicherung. 

Objektiv nehmen damit die Risiken und 
somit auch die Anforderungen an die  
finanzwirtschaftlichen Kompetenzen zu.2) 
Viele Menschen sind darauf allerdings 
nicht gut vorbereitet und manche scheitern. 
Die ständige Zunahme der überschuldeten 
Privathaushalte und der von Armut und 
Armutsrisiken Betroffenen ist dafür ein In-

dikator, der lediglich die „Spitze des Eis-
bergs” erkennen lässt.

Moderne, offene Marktwirtschaften mit par-
lamentarischer Demokratie sind auf die 
„Ressource Mensch” mit einem hohen Be-
stand an Humanvermögen angewiesen: 
für das Funktionieren der Märkte und  
der Zivilgesellschaft. Fehlen ökonomische 
Kompetenzen, führt dies zu Wohlstands-
einbußen.3) Werden zunehmend Mitglieder 
der Gesellschaft von der wirtschaftlichen 
Entwicklung abgekoppelt, steht sogar das 
politische System in Frage. Finanzielle All-
gemeinbildung ist folglich ein öffentliches 
Gut. 

Kaum gesicherte Erkenntnisse  
zur Best Practice

Gegenwärtig sind wir in Deutschland aber 
noch weit davon entfernt, finanzielle Bil-
dung als öffentliches Gut in ausreichender 
Quantität und Qualität anzubieten. Obwohl 
eine ökonomische Bildung mit dem 
Schwerpunkt auf der Betrachtung der 
Marktwirtschaft in fast allen Schulen an-
gekommen ist, wird besonders die finan-
zielle Bildung als defizitär eingeschätzt 
und mit ergänzenden Programmen und 
Materialien in die allgemein bildenden 
Schulen zu tragen versucht.4) 

Die Diskussion unter Fachleuten über  
Inhalte, Theoriegrundlagen, Didaktik, Ein-
bettung und Qualitätssicherung der finan-
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ziellen Allgemeinbildung nimmt zu. Aber 
wir sind auch noch von einem gut abge-
sicherten, weitgehend akzeptierten Stan-
dard der finanziellen Allgemeinbildung und 
somit von definitiven Erkenntnissen über 
Best Practice in diesem Feld weit ent-
fernt.5)

Beispielhaft werden hier Prinzipien und 
Empfehlungen für finanzielle Allgemeinbil-
dung zusammengefasst, die im Rahmen 
des EU-Projekts „Financial education and 
better access to aedequate financial ser-
vices” (FES) zwischen 2005 und 2007 
entwickelt wurden. 

Die wichtigsten Empfehlungen des FES-
Projekts sind: 

Förderung der finanziellen Allgemein-
bildung durch besser koordinierte poli-
tische Maßnahmen,

Vermittlung als kontinuierlicher, lebens-
langer Bildungsprozess,

Elementarbildung bereits in der Grund-
schule,

Programmangebote in der Folge auch 
lebensabschnittsspezifisch ausgerichtet,

Einbettung in einen umfassenden öko-
nomischen Bildungskontext,

Entwicklung einer spezifischen Didak-
tik,

Entwicklung von Qualitätsindikatoren 
und Evaluationsinstrumenten,

Rücksprache und Dialog mit allen In-
teressengruppen,

Verknüpfung mit der Gesetzgebung in 
den korrespondierenden Rechtsbereichen, 
insbesondere Konsumentenschutz, Kredit-
vergabe und Schuldenregulierung.

Finanzielle Allgemeinbildung geht stets 
von bestimmten Wissensbeständen bei 
den Konstrukteuren und Lehrenden aus, 

die in Bildungsprozessen vermittelt wer-
den, um wiederum bestandsbildend bei 
den Personen der Zielgruppe zu wirken. 

Problemorientierte und interaktive  
Vermittlung gefragt

Das zu vermittelnde Wissen trifft immer auf 
ein Vorwissen, es wird selektiv aufgenom-
men und zu neuem Wissen umgebaut. Für 
den Kommunikationsprozess muss dieser 
Zusammenhang berücksichtigt werden. 

Eine an den Interessen der Individuen an-
setzende problemorientierte und interaktive 
Darbietung von Inhalten dürfte einer an der 
Lehrbuchökonomie orientierten systema-
tischen Stoffvermittlung überlegen sein. Die 
Lehrenden sollten sich als Moderatoren 
verstehen.

Das Thema selbst: Der Umgang mit Geld 
und Finanzdienstleistungen, also genau 
genommen mit den Bedürfnissen, Wün-
schen und Zielen einerseits und den Mög-
lichkeiten und Grenzen der Realisierung 
andererseits, ist hochgradig emotional 
aufgeladen, sozial mitbestimmt und stark 
erfahrungsabhängig. 

Dies alles variiert von Person zu Person 
und ist individuell vom Alter und der Situ-
ation abhängig. Extreme Fälle sind maß-

lose Selbstüberschätzung und schwerwie-
gende Stigmatisierungserfahrungen. 

Das Ideal der Wissensvermittlung ist die 
Förderung der Einsichts- und Selbstlernfä-
higkeit. Nicht selten fehlen dafür grundle-
gende Kompetenzen, wie Wortverständnis 
sowie Lese-, Schreib- und Rechenfähig-
keiten. Auch und gerade darauf muss die 
finanzielle Allgemeinbildung Rücksicht 
nehmen, weil es sich dann um besonders 
verwundbare Personen handelt. 

Wirtschaftliche Grundbildung  
gehört dazu

Es ist aber auch klarzustellen, dass selbst 
das beste Programm der finanziellen  
Allgemeinbildung finanzielle Probleme  
nie ganz verhindern kann, wenn ungute 
Lebensereignisse gehäuft auftreten.

Finanzielle Allgemeinbildung ohne wirt-
schaftliche Allgemeinbildung ist wie pure 
Grammatik ohne umfassenden Deutsch-
unterricht. Zur finanziellen Allgemeinbil-
dung gehört insbesondere eine grundle-
gende alltags- und lebensweltliche Wirt-
schaftslehre.6) Daneben sind Grundlagen 
einer Alltags- und Finanzmathematik sowie 
elementare Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
Rechtskenntnisse und konsumsoziolo-
gische Einsichten wichtig.

Finanzielle Allgemeinbildung im Rahmen der ökonomischen Bildung

Quelle: Udo Reifner: Finanzielle Allgemeinbildung. Bildung als Mittel der Armutsprävention in der Kreditgesellschaft.  
Baden-Baden 2003, Seite 22.
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Korczak7) unterscheidet zwischen der  
Makroebene und der Mikroebene. Zu den 
Makrophänomenen der finanziellen Allge-
meinbildung gehören danach Funktionen 
und Institu tionen der sozialen Marktwirt-
schaft, Teile des Wirtschaftsrechts, Zusam-
menhänge zwischen Sozialstruktur und 
Handlungsoptionen, Wissen über demo-
grafischen Wandel, Haushalts- und  
Lebensformen sowie Lebensstilphäno-
mene. 

Der Mikro ebene zugeordnet sind der Um-
gang mit Geld und Kreditkarten, die Wahl 
der Kreditinstitute und der Versicherungen, 
die Haushaltsplanung und Lebensfinanz-
planung, Sparen und Investieren, Generie-
rung von Einkommen, Nutzung von Be-
ratungsinstitutionen, die Bedeutung der 
Werbung sowie die Virtualisierung von 
Finanzdienstleistungen. 

Etablierung einer Institution  
zur Qualitätssicherung

Für die Qualitätssicherung sind die Ent-
wicklung von Standards, die Prüfung der 
wissenschaftlichen Grundlagen, insbeson-
dere in Erziehungs-, Rechts- und Wirt-
schaftswissenschaften einschließlich der 
empirischen Relevanz sowie die Aus- und 
Weiterbildung der Multiplikatoren und die 
Evaluierung von Programmen und Maß-
nahmen erforderlich. Unverzichtbar für 
diese Aufgabe erscheint die Etablierung 
einer unabhängigen nationalen Institution, 
die auch den Dialog in der EU und weltweit 
pflegt. 

In der Präambel heißt es: „Ziel des Prä-
ventionsnetzwerks Finanzkompetenz ist 
es, die vielfach geforderte Finanzkompe-
tenz und deren Rahmenbedingungen durch 
gesellschaftspolitische Einflussnahme zu 
verbessern. Unter Finanzkompetenz ver-
stehen wir nicht nur den Umgang mit Geld. 
Im umfassenden Sinn ist es die Kompe-
tenz zur Gewinnung und nachhaltigen 
Nutzung finanzieller Mittel und Finanz-
dienstleistungen. Dies schließt die Abwä-
gung von Bedürfnissen und Alternativen 

der Bedürfnisbefriedigung ein und hat stets 
auch die langfristige Vermögenssicherung 
im Blick”
.
Bereits zweimal hat das Präventionsnetz-
werk einen bundesweiten Wettbewerb von 
Good Practice Projekten zur Finanzkom-
petenz und Schuldenprävention veranstal-
tet. 

Sechs Best Practice Projekte  
ausgezeichnet

Die insgesamt über 50 eingereichten Bei-
träge aus Einrichtungen der Jugend- und 
Erwachsenenbildung, der Wirtschaftsfor-
schung und -beratung, aus Landesminis-
terien, Sozial- und Schuldnerberatungsstel-
len, Universitäten, Verbraucherzentralen 
und Verbraucherverbänden wurden zu-
nächst von einer Jury gesichtet und eine 
Auswahl im Rahmen der Fachtagungen 
Finkom-Info-Börse von den Initiatoren vor-
gestellt und von den Teilnehmenden be-
wertet. Die jeweils drei Besten wurden mit 
einem Preis geehrt. Bisher sind also sechs 
Best Practice Projekte ausgezeichnet wor-
den. 

Auf der 1. und 2. Finkom-Info-Börse 2006 
und 2008 wurden folgende Projekte aus-
gewählt:

„Süßes Leben – überquellende Kinder-
zimmer: Konsumerziehung im Kindergar-
ten” vom Caritas Centrum München Innen-
stadt.

„Finanzführerschein” für Schüler und 
Schülerinnen im Alter von 16 bis 19 Jah-
ren vom Verein Schuldnerhilfe Essen 
e. V.

„Money-Crashkurs” für Jugendliche 
und Erwachsene vom Verein pro Arbeit 
e. V. Lübeck.

„Was-was-kostet auf dem Weg ins 
Netz” – ein flashanimiertes Haushaltsplan-
spiel im Internet für Jugendliche und junge 
Erwachsene von der Landesarbeitsgemein-

schaft Schuldner- und Insolvenzberatung 
Berlin e. V.

„Schulden frei – Zukunft frei: Von 
Schuldenfallen, Geldfressern und Konsum-
geistern” – für Jugendliche und junge Er-
wachsene von der Zentralen Schuldnerbe-
ratung Stuttgart.

„Auskommen mit dem Einkommen – 
Fit für Haushalt, Job und Finanzen” – 
Haushaltsführungstraining für Erwachsene 
vom Diakonischen Werk Darmstadt.

Fachtagungen geplant

Das Präventionsnetzwerk Finanzkompe-
tenz wird nunmehr parallel zur Weiterfüh-
rung der Finkom-Info-Börsen zwei Fach-
tagungen zu theoretischen und praktischen 
Ansätzen der Vermittlung von wirtschaft-
licher und finanzieller Kompetenz für Kin-
der und Jugendliche durchführen. 

Die Tagung zu theoretischen Ansätzen fin-
det am 17. November 2008 in der Univer-
sität Bonn statt. Die Tagung zu praktischen 
Ansätzen ist für das Frühjahr 2009 gep-
lant. Es sollen Grundlagen zur Weiterent-
wicklung von Konzepten und Projekten  
erarbeitet und Empfehlungen für die Iden-
tifizierung von Best Practice Projekten der 
ökonomischen und finanziellen Allgemein-
bildung abgeleitet werden.
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